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Editorial
Im postmigrantischen Diskurs, der nicht nur in den Sozialwissenschaften an Verbreitung gewinnt, 
kommt eine widerständige Praxis der Wissensproduktion zum Ausdruck – eine kritische und zu-
gleich optimistische Geisteshaltung, die für postmigrantisches Denken von zentraler Bedeutung ist.
Die Vorsilbe »post-« bezeichnet dabei nicht einfach einen chronologischen Zustand des Danach, son-
dern ein Überwinden von Denkmustern, das Neudenken des gesamten Feldes, in welches der Migra-
tionsdiskurs eingebettet ist – mit anderen Worten: eine kontrapunktische Deutung gesellschaftlicher 
Verhältnisse. In der radikalen Abkehr von der gewohnten Trennung zwischen Migration und Sesshaf-
tigkeit, Migrant und Nichtmigrant kündigt sich eine epistemologische Wende an. Das Postmigranti-
sche fungiert somit als offenes Konzept für die Betrachtung sozialer Situationen von Mobilität und 
Diversität; es macht Brüche, Mehrdeutigkeit und marginalisierte Erinnerungen sichtbar, die nicht 
etwa am Rande der Gesellschaft anzusiedeln sind, sondern zentrale gesellschaftliche Verhältnisse 
zum Ausdruck bringen.
Kreative Umdeutungen, Neuerfindungen oder theoretische Diskurse, die vermehrt unter diesem Be-
griff erscheinen – postmigrantische Kunst und Literatur, postmigrantisches Theater, postmigranti-
sche Urbanität und Lebensentwürfe –, signalisieren eine neue, inspirierende Sicht der Dinge.
Mit der Reihe »Postmigrantische Studien« wollen wir diese Idee und ihre wegweisende Relevanz für 
eine kritische Migrations- und Gesellschaftsforschung aus unterschiedlichen Perspektiven beleuch-
ten und dazu einladen, sie weiterzudenken. 
Die Reihe wird herausgegeben von Marc Hill und Erol Yildiz.
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Vorwort

Marianne Krüger-Potratz 

Seit Ende der 1990er Jahre hat mit der Anerkennung, dass Migration auch in 
Deutschland in Geschichte und Zukunft der Normalfall ist, ein Umdenken 
begonnen. Eine Folge davon ist, dass das Interesse an Migrationsforschung, 
die über lange Zeit in den verschiedenen geistes-, sozial- und kulturwissen-
schaftlichen Disziplinen als ein Forschungsfeld ohne akademische Tradition 
und ohne große gesellschaftlich-politische Relevanz galt, deutlich gestiegen 
ist. Bis dahin hatte sich die Forschung zu Migration und Integration in den 
verschiedenen geistes-, sozial- und kulturwissenschaftlichen Disziplinen 
nur langsam entwickelt, vor allem war es schwierig, forschungsförderliche, 
institutionell abgesicherte Strukturen zu entwickeln und damit u.a. auch 
Grundlagenforschung zu ermöglichen. Seit einigen Jahren sind zwar posi-
tive Veränderungen erkennbar, auch verschiedene Ansätze für die Versteti-
gung von Forschungseinrichtungen. Doch zugleich zeigt sich, dass mit dem 
erhöhten Interesse an Migration vielfach Erwartungen hinsichtlich schnell 
verfügbarer Erkenntnisse und Lösungen verbunden sind, so z.B. in den letz-
ten Jahren in Zusammenhang mit der Förderung von Forschung zu Flucht 
und Gef lüchteten. Zur Erklärung der hier angedeuteten Problematik soll 
kurz – mit Bezug auf den vorliegenden Band – auf die jüngere Geschichte 
der Migrationsforschung, d.h. auf die Entwicklungen seit den 1960er/1970er 
Jahren, zurückgeblickt werden. 

Der Beginn der Migrationsforschung in der Bundesrepublik Deutsch-
land wird in der Regel auf die 1960er Jahre datiert und als Folge der Arbeits-
migration durch Anwerbung gesehen. Für die sozialhistorische Migrations-
forschung war diese verkürzte Sichtweise zugleich eine Aufforderung, die 
Geschichte der Migration bezüglich der Territorien zu erforschen, die im 
Rückblick vielfach unter Deutschland zusammengefasst werden. In den an-
deren geistes-, sozial- und kulturwissenschaftlichen (Teil-)Disziplinen hin-
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gegen ist Migration selten als ein historisch bekanntes, aber unter den neuen 
nationalen und internationalen Bedingungen infolge des Zweiten Weltkriegs 
zugleich verändertes Phänomen behandelt worden. Migration wurde über-
wiegend – und das gilt auch weiterhin – als ein quasi geschichtsloses Phäno-
men wahrgenommen, von vorübergehender und vor allem wirtschaftlicher 
Bedeutung. Dazu dürfte auch beigetragen haben, dass Migration und deren 
Auswirkungen in der Geschichte der jeweiligen Disziplinen und damit in de-
ren jeweiligem disziplinären Selbstverständnis keine Rolle gespielt hat. 

Dementsprechend uninteressiert bis ablehnend waren die Reaktionen 
auf die Initiativen einzelner Wissenschaftler*innen, die ab den 1970er Jah-
ren an einigen wenigen bundesdeutschen Hochschulen angesichts der sich 
gesellschaftlich abzeichnenden Folgen der Arbeitsmigration durch Anwer-
bung begonnen hatten, Migration in Lehre und Forschung zu thematisieren. 
Von den Fachkolleg*innen wurde ihnen damals mehr oder weniger explizit 
bedeutet, dass sie sich mit einem fachlich-wissenschaftlich eher unbedeu-
tenden Thema befassten, das akademisch kaum Zukunft habe. Dessen un-
geachtet stammen aus dieser Zeit erste, zum Teil bis heute fortdauernde 
Ansätze von institutionalisierter Forschung und Lehre, einschließlich ers-
ter Studiengänge und die Anfänge interdisziplinärer und internationaler 
bzw. europäischer Vernetzungen. Das Interesse der frühen Migrationsfor-
scher*innen war vielfach politisch motiviert, u.a. inspiriert von den interna-
tionalen sozialen Bewegungen, insbesondere von der in den USA entstande-
nen Bürgerrechtsbewegung und der internationalen Frauenbewegung. 

In der Bundesrepublik Deutschland war Migrationsforschung zunächst 
›Ausländerforschung‹. Aus ihr hat sich im Zuge von sich vielfach wiederho-
lenden Diskussionen und Kontroversen eine pluridisziplinäre Migrations-
forschung mit spezifischen Stärken und Schwächen entwickelt. Zu den Stär-
ken gehört, dass sie disziplinär relativ breit aufgestellt ist, zu den Schwächen 
die auch weiterhin – trotz aller positiven Veränderungen – prekäre institu-
tionelle Verankerung an den Universitäten und Forschungseinrichtungen. 
Die Zahl entsprechend ausgewiesener Arbeitseinheiten, Centren, Institute, 
Forschungsschwerpunkte und Studienangebote ist zwar gestiegen, doch 
vielerorts ist deren Existenz weiterhin an die Präsenz und das Engagement 
einzelner Personen und an die Förderung (privater) Stiftungen gebunden. 
Für die Entwicklung eines Forschungsgebiets bedarf es jedoch langfristig 
angelegter und das heißt auch von einzelnen Personen und Förderern un-
abhängiger (Grundlagen-)Forschung, die zugleich zur Entwicklung der je-
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weiligen (Teil-)Disziplin beiträgt. Dabei geht es auch um die Frage nach der 
Rolle von Migration in der Geschichte der Disziplin und den daraus resul-
tierenden Folgen sowie um die ›blinden Flecken‹ in den Darstellungen der 
Disziplingeschichte und damit im Gedächtnis der Disziplin, erkennbar in 
Theorien, Forschungsansätzen, Konzepten und Begriffen. 

Zu den eingangs angesprochenen Migrationsforscher*innen gehört Hel-
ma Lutz, deren Arbeit und Persönlichkeit mit dem vorliegenden Band ge-
würdigt wird. Sie gehört auch zu denjenigen, deren Forschungsinteresse 
eng mit den sozialen Bewegungen, insbesondere mit der internationalen 
Frauenbewegung verbunden ist, nachzulesen in ihren (Buch-)Publikationen, 
beginnend mit Welten Verbinden – Türkische Sozialarbeiterinnen in den Nieder-
landen und der Bundesrepublik Deutschland bis hin zu dem 2018 erschienenen 
Buch Die Hinterbühne der Care-Arbeit. Transnationale Perspektiven auf Care-Mi-
gration im geteilten Europa. 

Der von ihr im Rahmen ihrer Professur für Frauen- und Geschlechter-
forschung gesetzte Schwerpunkt zeichnet sich durch die enge Verbindung 
von sozialer Ungleichheitsforschung und Migrationsforschung in besonde-
rer Beachtung der Dimensionen Geschlecht, Ethnizität und Klasse bzw. – so 
Stuart Hall – des »fateful triangle gender, race, nation« – mit den Mitteln 
der Intersektionalitäts- und Biographieforschung aus. Zum Erfolg beigetra-
gen hat ihre starke professionelle internationale Vernetzung, die sich in der 
Forschung konzeptionell und methodisch spiegelt, praktisch in der Orga-
nisation von und aktiven Teilnahmen an internationalen Tagungen, in den 
internationalen Einladungen zu Vorträgen wie längeren Arbeitsaufenthal-
ten an inländischen wie ausländischen Universitäten und Gegeneinladun-
gen international bekannter Forscher*innen und Akteure an ihre Universität, 
in der Übernahme von Funktionen in nationalen wie internationalen Fach-
vereinigungen und in den damit einhergehenden Publikationen aus ihrem 
Arbeitsbereich. 

Seit Ende der 1990er Jahre ist Care Migration eines der Schwerpunkt-
themen der Forschung von Helma Lutz. Somit hat sich erfüllt, was sie 1999 
in ihrem Vortrag »Geschlecht, Ethnizität, Profession. Die neue Dienstmäd-
chenfrage im Zeitalter der Globalisierung« in der Ringvorlesung ›Migration 
und Bildung‹ an der Universität Münster noch als Hoffnung formulierte, als 
sie ihn mit dem Satz beendete: »Ich hoffe, Sie davon überzeugt zu haben, 
dass sich aus der Komplexität der Dienstmädchenfrage ein großes interdis-
ziplinäres und internationales Forschungsprojekt auf bauen lässt«. Knapp 20 
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Jahre Forschung und Diskussion zur »Dienstmädchenfrage« später, schreibt 
sie im einführenden Kapitel zur »Hinterbühne der Care-Arbeit«, dass Care-
Migration inzwischen zwar ein international vielfältig beforschtes Thema 
sei, allerdings mit ›blinden Flecken‹. Dies sei eine Folge der »in geopoliti-
schen Machtverhältnissen lokalisierten Wahrnehmungsschablonen«, die 
den Blick bisher nur auf die »Vorderbühne«, d.h. auf die Situation in den 
Haushalten der Pf legebedürftigen und auf den jeweils dort zugehörigen 
nationalen Arbeitsmarkt gelenkt hätten, während die »Hinterbühne«, die 
»Situation der zurückgebliebenen Angehörigen [Kinder, Ehemänner, Mütter 
und Väter] […] und die familiären Implikationen einer temporären oder jah-
relangen Abwesenheit der Mütter« sowie »die Relationen zwischen diesen 
Räumen« und damit auch zwischen dem letztlich immer noch, wenn auch 
anders geteilten Europa bisher kaum untersucht worden seien.

Forschung bzw. die Diskussion über und Rezeption von Forschung geht 
stets mit Auseinandersetzungen über Forschungsansätze, -methoden und 
Konzepte und damit auch über Sprache resp. Begriffe einher. Ziel ist es, so-
wohl den Kern der Kritik sprachlich sichtbar zu machen, als auch neue Sicht-
weisen sprachlich zu begreifen. Dies schließt Auseinandersetzungen darüber 
ein, inwiefern Begriffe und sprachliche Formulierungen diejenigen diskri-
minieren, die Gegenstand der Forschung und ggf. sogar zugleich Akteur*in-
nen der Forschung sind, so z.B. wenn es um Zugehörigkeitszuweisungen 
geht wie z.B. ›… mit Migrationshintergrund‹, ›Migrant*in‹, ›Zugewanderte‹, 
›x-stämmige‹ Personen oder um hierarchisierende Beschreibungen der mi-
grationsbezogenen Veränderungen nationaler Gesellschaften, z.B. in der 
Rede von der ›Mehrheitsgesellschaft‹, zu der es kein sprachlich gleichwer-
tiges Antonym gibt, sondern nur Bezeichnungen von Gruppen (›Minderhei-
ten‹, ›Zugewanderte‹ usw.) oder von vermeintlichen Fehlentwicklungen (z.B. 
›Parallelgesellschaft‹) gibt.

›Postmigrantisch‹ – eine Beifügung, die für den vorliegenden Band 
prominent gesetzt worden ist, ist ein Versuch begriff lich anzuzeigen, dass 
Migration seit langem strukturell Länder und Gesellschaften und damit 
Menschen und ihre Lebensweisen und -anschauungen verändert hat und 
weiter verändert. Auf den ersten Blick scheint ›postmigrantisch‹ sprechender, 
im Sinne von aussagekräftiger, als ›Migrationsgesellschaft‹, ein Begriff, der 
anfangs als Aufforderung gedacht war, um auf die hierarchisierenden und 
ausgrenzenden Differenzierungspraxen zu verweisen und auf die Notwen-
digkeit, diese zu analysieren und zu ref lektieren; inzwischen ist er zu einem 
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schlichten Wort mutiert, das vielfach nur noch zur Beschreibung der mig-
rationsbedingten demographischen Veränderungen genutzt wird. ›Postmi-
grantisch‹ lässt sich auf diese Weise sicher nicht vereinnahmen, da es schon 
allein sprachlich irritiert und herausfordert. Die Beifügung soll sowohl auf 
geteilte Erfahrungen und ein neues Selbstverständnis derer hinweisen, die 
biographisch migrations- und integrationserfahren sind, als auch auf die 
durch Migration veränderte gesellschaftliche Grundstruktur und die sich 
daraus ergebenden Folgen im Sinne einer nachholenden Anpassung der na-
tional verfassten Strukturen, z.B. auf die Notwendigkeit der Restrukturie-
rung der gesellschaftlichen Institutionen. Das Präfix post verweist somit auf 
das Fortwirken von Vergangenheit in Gegenwart und Zukunft. Ob ›postmi-
grantisch‹ diese Koppelung des Verweises auf soziale Bewegung und wissen-
schaftliche Analyse aus sich heraus zu leisten vermag, bleibt abzuwarten. In 
den Debatten über ›postmigrantisch‹ und ›das Postmigrantische‹ wird auf 
jeden Fall erneut das Dilemma deutlich, wie schwierig es ist, die tiefgreifen-
den migrationsbedingten gesellschaftlichen Veränderungen und die damit 
verbundenen Ungleichzeitigkeiten, Widersprüche und Konf likte begriff lich 
adäquat zu fassen. 

Berlin, im Oktober 2018 
Marianne Krüger-Potratz
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1. Einladung zur Relektüre

Das Adjektiv ›postmigrantisch‹ zirkuliert seit einigen Jahren in Politik, Kunst- 
und Kulturbetrieb (Langhoff 2011, 2018; Kosnick 2018). Obgleich – oder 
vielleicht auch gerade weil – häufig eher vage bleibt, was genau ›postmig-
rantisch‹ bezeichnet, bringt der von Erol Yıldız u.a. in die deutschsprachige 
akademische Debatte geworfene Begriff (Yıldız 2010; Foroutan et al. 2014, 
2015) offensichtlich eine Perspektive zum Ausdruck, die auch für die Wis-
senschaft ein attraktives theoretisches und empirisches Angebot darstellt 
und weitreichende akademische Diskussionen inspiriert(e) (Labor Migration 
2014; Yıldız/Hill 2015a; Foroutan et al. 2018; Foroutan 2019). Der vorliegende 
Sammelband nimmt dieses Angebot an und lotet in seinen Beiträgen aus, ob 
und wenn ja welche neuen theoretischen und empirischen Erkenntnisse sich 
mit einer postmigrantischen Perspektive gewinnen lassen. 

Referenzrahmen dieser Auslotung sind Theorien der Transnationali-
tät, die in den letzten 20 Jahren eine intensive Ausarbeitung im Kontext 
der internationalen Migrationsforschung erfahren haben. Die Forschung 
zu transnationaler Migration und transnationalen sozialen Räumen hat 
seit Beginn der 1990er Jahre (Glick Schiller et al. 1992) zur Überwindung des 
»methodologischen Nationalismus« (Wimmer/Glick Schiller 2002) beigetra-
gen und damit die engen Konzepte von Ein- und Auswanderung, Integration 
und Identität an die Realität plurilokaler Lebensweisen und mehrdirektio-
naler Migrationen angepasst. 

Gewidmet ist dieser Band Helma Lutz, deren Arbeiten – im Feld der 
Gender Studies (und hier v.a. zum Thema Care-Work) – sich (schon früh) 
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durch eine transnationale Perspektive auszeichne(te)n (bspw. Lutz 2007, 
2009, 2018, Erel/Lutz 2012; Lutz/Amelina 2017). Von ihren Arbeiten ausge-
hend untersucht der vorliegende Band gesellschaftliche Herrschaftsstruk-
turen und Ausschlussmechanismen, Rassismen, Geschlechterverhältnisse, 
Identitäten und Subjektpositionierungen sowie widerständige Praktiken 
im Angesicht gouvernementaler Vereinnahmungsstrategien von kritischen 
Gegenpositionen. Eine postmigrantische Analyseperspektive verstehen wir 
Herausgeber*innen dabei als eine kritische Gegenwartsanalyse, die nach 
den verschiedenen Effekten, Auswirkungen und Strukturen von Migra-
tion fragt. Diese Perspektive wird im vorliegenden Band mit feministischen 
Überlegungen und transnationalen Perspektiven zusammengebracht. So 
werden die Forschungsfelder der gender-, cultural- und border-studies einer 
Relektüre unterzogen und die Frage bearbeitet, ob eine postmigrantische 
Analyseperspektive die Transnationalismusdebatte bereichern kann sowie 
ob und wie sich beide Konzepte mit Gewinn auf eine konstruktive Art und 
Weise konfrontieren und/oder verbinden lassen. 

2. Die postmigrantische Perspektive

Die wissenschaftlichen Arbeiten, die sich einer ›postmigrantischen‹ Per-
spektive bedienen, zeichnen sich durch eine durchaus uneinheitliche Be-
griffsverwendung aus (Foroutan et al. 2018). Dazu gehört z.B., dass ana-
lytische Ansätze unverbunden neben programmatischen Ansätzen stehen. 
Einige grundsätzliche Gemeinsamkeiten der verschiedenen Zugänge lassen 
sich allerdings feststellen. 

a) So versucht der Begriff postmigrantisch nicht, die Tatsache der Mi-
gration im Sinne eines ›nach der Migration‹ zu historisieren und für abge-
schlossen zu erklären, sondern verweist vielmehr auf die prägende Bedeu-
tung historischer und gegenwärtiger (postkolonialer) Migrationsprozesse 
sowie Gastarbeiteranwerbungen und Fluchtbewegungen, für die aktuelle 
gesellschaftliche Situation (Tsianos/Karakayalı 2014). Diese Genealogie der 
Migration manifestiert sich unter anderem in einer radikal veränderten 
Zusammensetzung der Bevölkerung, die sich hinsichtlich religiöser, kultu-
reller und Herkunfts-Bezüge pluralisiert hat und damit Politik und Institu-
tionen herausfordert (Foroutan 2015). Die Kontroverse um das Kopftuch im 
Schuldienst und in der öffentlichen Verwaltung z.B. ist ein besonders sicht-
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bares Beispiel für Auseinandersetzungen um (vergeschlechtlichte) Reprä-
sentationsverhältnisse in der Migrationsgesellschaft in den letzten beiden 
Jahrzehnten (z.B. Lutz 1999; Berghahn/Rostock 2009). Die postmigrantische 
Gesellschaft wird dabei nicht als Ergebnis einer linearen Transformation 
verstanden: vielmehr zeigt sich z.B. in den seit 2015 wieder angestiegenen 
rassistischen Angriffen auf Unterkünfte von gef lüchteten Personen oder 
auch in den Wahlerfolgen der AfD ein aggressiver, auf Ressentiments und 
Angst setzender Abwehrkampf gegen die existierende soziale Pluralität 
(Karakayalı/Mecheril 2018). Politische Konf likte, gesellschaftliche Aushand-
lungsprozesse und die Verlagerung rassistischer Ausschlüsse sind insofern 
Bestandteil der postmigrantischen Situation (Foroutan 2015). 

b) Mit einem postmigrantischen Analysezugang verbunden ist, Migra-
tion als Perspektive und nicht als Gegenstand zu verstehen (Römhild 2015). 
Dies drückt sich auch in der dezidierten Zurückweisung der ›Postmig-
rant*innen‹ als neuem Label der Markierung »Migrationsanderer« (Mecheril 
2004) aus. Die postmigrantische Perspektive thematisiert Migration nicht 
mehr nur als individuelle oder familiäre Ausnahmeerfahrung, sondern als 
gesamtgesellschaftliche Erfahrung, die bisher bestehende gesellschaftliche 
Konzepte, Praktiken und Logiken von Integration und Zugehörigkeit, die 
auf dualen Einteilungen »wir/andere«, »eigen/fremd«, »Zivilisation/Tra-
dition« beruhen, in Frage stellt (Yıldız/Hill 2015b). Sie macht migrations-
gesellschaftliche Wirklichkeiten zum Teil auf diese Weise überhaupt erst 
sichtbar und ist auch als ein kritisches Ref lexionsangebot an die Migrations-
forschung sowie die Interkulturelle Pädagogik und Interkulturelle Soziale 
Arbeit zu verstehen (Arnold 2018; Spies 2020), wobei sie rassismuskritische 
und diversitätsbewusste Ansätze aufgreift (vgl. Leiprecht in diesem Band 
sowie Leiprecht 2011, 2018; Leiprecht/Lutz 2003). Die semantische Schwä-
che des Begriffs ›postmigrantisch‹, die darin liegt, dass das ›post‹ auf eine 
Distanzierung vom ›Migrantischen‹ verweist (Mecheril 2013) sowie auf ein 
›nach‹ der Migration, in dem diese selbst überwunden sei, erscheint ver-
schmerzbar angesichts der Möglichkeit einer aktualisierten Gesellschafts-
analyse, die dieser Begriff der Wissenschaft anbietet (Bojadžijev/Römhild 
2014; Römhild 2015; Espahangizi 2016). Welche neuen Perspektiven er für die 
Analyse von Transnationalität, Gender und Care eröffnet und wo er die For-
schung in diesen Feldern zu einer Revision selbstverständlich gewordener 
Konzepte, Methodologien und Zugänge herausfordert, sind Fragen, denen 
dieser Band nachgehen will. 
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3. Theorien der Transnationalität

Seit Beginn der 1990er Jahre haben transnationale Perspektiven für sozial-
wissenschaftliche Debatten und Analysen (Wimmer/Glick Schiller 2002), 
v.a. in der Migrationsforschung, zunehmend an Bedeutung gewonnen (Glick 
Schiller et al. 1995), indem sie drei wesentliche Annahmen der Migrations-
forschung in Frage stellen: Dauerhaftigkeit, Linearität und Entwurzelung 
(vgl. u.a. Lutz/Amelina 2017; Pries 2010; Homfeldt/Schröer/Schweppe 2007; 
Siouti 2013; Shinozaki et al. 2019). Internationale Migration wurde bzw. wird 
oft immer noch als ein einmaliger Ortswechsel vom Herkunfts- zum Auf-
nahmeland mit der Absicht der Niederlassung aufgefasst (Dauerhaftigkeit). 
In dieser Vorstellung wird kategorisch angenommen, dass die räumlichen 
Bewegungen von A nach B linear verlaufen und die ›Neu-Angekommenen‹ 
dann tatsächlich, jedenfalls, selbstverständlich, bleiben würden. Dieses 
Verständnis von Migration als linearem Prozess ging Hand in Hand mit 
der normativen Erwartung, dass Migrant*innen ihre ›alten‹ Wurzeln in der 
›Herkunftsgesellschaft‹ verlieren, während sie sich gleichzeitig an die ›An-
kunftsgesellschaft‹ anpassen, sprich soziale Kontakte knüpfen, die neue 
Sprache und Fertigkeiten erlernen, einer Erwerbstätigkeit nachgehen und 
sich mit der neuen Gesellschaft affektiv identifizieren. Einen hohen Stellen-
wert hatte (und hat) im Rahmen dessen eine sogenannte Integration als ein-
seitiger Prozess (Pries 2015a; Treibel 2017); als Leistung und Bringschuld von 
Einwander*innen.

Das ›Transnationale‹ betont hingegen, dass Migration keinesfalls immer 
linear nach einem im Vorfeld festgelegten Schema verläuft, sondern dass es 
sich dabei um einen ergebnisoffenen Prozess handelt: Es können beispiels-
weise vielfältige, pendelnde, kettenförmige grenzüberschreitende Bewe-
gungen sein, durch die transnationale soziale Netzwerke entstehen. Die-
se multiplen Bewegungen von Menschen und die Zirkulationen von Ideen 
und Artefakten tragen zur Entstehung neuer transnationaler Räume (Faist 
2000; Faist/Fauser/Reisenauer 2014) bzw. »pluri-lokale[r] Sozialräume« 
(Pries 2015b [2007], S. 100) bei. Hinsichtlich Erwerbsbiographien, Familien 
und Communities, Mutterschaft sowie Geschlechterverhältnissen und Ge-
schlechterkonstruktionen wird eine transnationale Perspektive empirisch 
ausbuchstabiert (vgl. z.B. Apitzsch/Schmidbaur 2010; Ehrenreich/Hoch-
schild 2004; Hondagneu-Sotelo 2003; Kilkey/Lutz/Pallenga-Möllenbeck 
2010; Lutz 2004, 2007, 2009, Lutz/Pallenga-Möllenbeck 2011; Mahler/Pessar 
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2006; Morokvasic 2003; Pallenga-Möllenbeck 2014; Parreñas 2001; Tuider 
2012; Tuider/Mangold/Schröer 2014). Dabei wurde z.B. von Glick Schiller 
et al. (1992) das aktive, gestaltende Potenzial von Migrant*innen betont, die 
sich jenseits altbekannter geographischer, politischer und kultureller Gren-
zen bewegen. Diese ›Trans-Migrant*innen‹ geraten als ›agents of change‹ in 
den Fokus einer Forschung, die ihr Leben in mehreren Kontexten, sowie ihre 
Handlungspraktiken und Biographien untersucht (vgl. z.B. Lutz 2001, 2009; 
Siouti 2013; Karakayalı 2010; Shinozaki 2015). Gleichzeitig wird das ›Con-
tainer-Modell‹ von Nationalstaaten aus transnationaler Perspektive einer 
grundlegenden Kritik unterzogen und Gesellschaft – auch im Anschluss an 
postkoloniale Theorien und Denktraditionen – als stets hybride und unabge-
schlossen gedacht (Pries 2010; Wimmer/Glick Schiller 2002). Der Ansatz der 
transnationalen Migration hat damit seit seinen Anfängen die internatio-
nale Migrationsforschung in höchst produktiver Weise irritiert, gestört und 
Korrekturen unterzogen. 

Im Rahmen der Transnationalismusdebatte sind auch feministische An-
sätze bedeutsam geworden. Unter anderem das zwischen »buzzword« (Davis 
2008) und Analyseparadigma changierende Konzept der Intersektionalität 
hat sich hierbei als produktiv erwiesen, da es die Untersuchung von durch 
etablierte Dominanzverhältnisse produzierten blinden Flecken, Über-
schneidungen und Differenzlinien in den Mittelpunkt stellt (z.B. Lutz 2009; 
Lutz/Amelina 2017; Fresnoza-Flot/Shinozaki 2017; Huxel 2014; Spies 2010). In 
der deutschsprachigen Diskussion war es die Soziologin und Geschlechter-
forscherin Helma Lutz, die zum einen das zuvor im anglophonen feminis-
tischen Raum entwickelte Konzept der Intersektionalität für eine deutsch-
sprachige Debatte durch theoretische und empirische Übersetzungsarbeit 
anschlussfähig machte und nicht zuletzt durch ihre Lehrtätigkeiten und 
Vorträge an Universitäten in Amsterdam, Utrecht, Den Haag, London, 
Münster, Hildesheim, Frankfurt a.M., Washington D.C., Linköping und Pa-
ris verbreitete (Lutz/Herrera Vivar/Supik 2010; englische Edition 2011). Zum 
anderen hat sie wichtige Impulse für die Weiterentwicklung der Konzepte 
»globale Versorgungsketten«, bzw. »global care circulation«, »transnationale 
Mutterschaft« und »transnationale Familien« gegeben (Lutz 2018, Aulenba-
cher/Lutz/Riegraf 2018), die die Transnationalismusdebatte im deutschspra-
chigen Raum nachhaltig beeinf lusst haben. Mit ihrem Buch zu den »neuen 
Dienstmädchen« (Lutz 2007; englische Edition 2011) und mit ihrem erwei-
terten Fokus auf die soziale und gesellschaftliche Situation von Migrant*in-



Huxel, Karakayalı, Palenga-Möllenbeck, Schmidbaur, Shinozaki, Spies, Supik, Tuider20

nen (Lutz 2018) hat sie für den deutschsprachigen Raum Pionierarbeit in der 
Erforschung von Care Migration geleistet, und bleibt weiterhin eine deutliche 
rassismuskritische Stimme in der internationalen Debatte um Gender in der 
Migrationsforschung. 

4. Postmigrantisch und transnational

Wie lassen sich nun postmigrantische und transnationale Perspektiven zu-
sammenführen? Spannungsreiche und damit für eine Diskussion frucht-
bare Unterschiede sehen wir auf verschiedenen Ebenen: Ein entscheidender 
Unterschied zwischen transnationaler und postmigrantischer Analysepers-
pektive scheint in der Stellung des Nationalen und des nationalstaatlichen 
Raumes zu bestehen. Denn während die transnationale Perspektive gerade 
diesen zu erweitern, überschreiten und dezentrieren versucht, bildet er für 
die postmigrantische Perspektive weiter oder doch wieder in territorial/
geografischer Hinsicht den Fokus. Ein Ziel der postmigrantischen Perspek-
tive ist es, den nationalstaatlichen Raum anders als bisher zu beschreiben 
(Supik/Bednaschwesky 2018), seine alltägliche Pluralität, Diversität und 
Unabgeschlossenheit sichtbar zu machen. Hier zeigen sich nun auch in – 
beispielsweise deutschsprachigen – kontinentaleuropäischen Kontexten 
kritische Aneignungs- und Ermächtigungsprozesse, die sich als Dekolonia-
lisierung des Nationalen bezeichnen lassen und an Diskurslinien der post-
kolonialen Cultural Studies anschließen (Hall 1994; Gilroy 1991). Etwas spä-
ter und andernorts intervenieren beispielsweise Paul Mecheril mit »Andere 
Deutsche«, (Mecheril/Teo 1994), Urmila Goel mit »anders deutsch« (https://
andersdeutsch.blogger.de/) oder Fatima El-Tayeb mit »Undeutsch« (2016), 
bereits durch die Benennung/Besetzung hybrider oder als Irritation mar-
kierter Subjektpositionen in eine Debatte um nationale (deutsche) Identität. 
Dies bedeutet keineswegs, hinter den Anspruch der Transnationalismus-
debatte zurückzufallen, sondern vielmehr der hegemonialen diskursiven 
Position des Nationalen nicht nur zu entgehen, sondern sie emanzipatorisch 
zu transformieren. Die postmigrantische Perspektive versteht sich als eine 
Spezifizierung der postkolonialen Kritik, und im Sinne einer spezifischen 
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Anwendung1 auf die (west-)europäischen Einwanderungsgesellschaften, die 
deutlich länger als die als ›klassisch‹ bezeichneten aus ehemaligen europäi-
schen Siedlerkolonien entstandenen Einwanderungsgesellschaften, nicht 
nur einen weißen Überlegenheitsanspruch verteidigten, sondern ihre nicht-
weißen Anteile schlicht leugneten, verdrängten, ausblendeten und in einer 
Homogenitätsillusion erstaunlich lange verharren konnten (El-Tayeb 2016; 
Aydemir/Yaghoobifarah 2019). 

Hier deutet sich ein weiterer spannungsreicher Unterschied an: während 
Rassismus einen zentralen Gegenstand in den postmigrantischen Analysen 
darstellt (vgl. Karakayalı/Mecheril 2018), ist dieser Aspekt in den transna-
tional studies nur wenig abgebildet und beschränkt sich häufig darauf, dass 
Rassismus als Grund für multiple Zugehörigkeiten stärker in den Blick ge-
nommen wurde. Dagegen mangelt es derzeit in der Diskussion um die post-
migrantische Gesellschaft an einer dezidiert feministischen Analyse. Wäh-
rend zu den transnational studies bereits viele feministische Beiträge und 
Interventionen vorliegen (u.a. Lutz 2010, Parreñas 2009, van Walsum 2016), 
ist die postmigrantische Debatte noch weniger geschlechtertheoretisch de-
kliniert worden (siehe jedoch auch El-Tayeb 2016, 224f.), auch wenn sich ak-
tuelle Ausarbeitungen im Kontext der Postmigrationsgesellschaft auf Ana-
lysen und Konzepte von Ethnosexismus und antimuslimischem Rassismus 
beziehen (Dietze 2017; Shomann 2014; Attia 2009; Hark/Villa 2017). Aktuelle 
politische Entwicklungen wie die Re-Nationalisierung vieler Regierungen 
und der erstarkende (Rechts-)Populismus in Europa und den USA in Hinblick 
auf die Rechtfertigung rassistischer und islamfeindlicher Ausgrenzungs- 
und Grenzpolitiken, die Debatte über sexualisierte Gewalt »nach Köln«, die 
Mobilisierungen von Geschlecht und Sexualität, #ausnahmslos und #metoo 
erfordern feministische und zugleich rassismuskritische Analysen. Mögli-
cherweise bietet daher die postmigrantische Intervention in Verbindung mit 
der transnationalen Perspektive gerade zum gegenwärtigen Zeitpunkt eine 
produktive Artikulation (im Sinne Stuart Halls).

1   Es geht dabei zunächst um eine Spezifizierung und nicht um eine analytische Abgrenzung 
oder Unterscheidung. Inwiefern sich Gesellschaften tatsächlich sinnvollerweise analytisch 
als postkoloniale, also  insbesondere durch die Kolonialgeschichte geprägte und postmi-
grantische, also insbesondere durch die Geschichte der nichtkolonialen Arbeitsmigration 
geprägte unterscheiden lassen, bedarf weiterer Diskussionen.
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5. Der Band

Mit dem Anspruch, dieses Desiderat einzulösen, ist das Programm die-
ses Bandes umrissen: Anhand der Beiträge des Sammelbandes lässt sich 
die Anschlussfähigkeit postmigrantischer Perspektiven an internationale 
theoretische Bezüge diskutieren. Die Beiträge skizzieren Bezüge zur femi-
nistischen (Meltem Kulaçatan, Catharina Peeck-Ho), intersektionellen (Kat-
hy Davis), rassismuskritischen (Erol Yıldız, Andrea Petö, Rudolf Leiprecht), 
postkolonialen (Ann Phoenix, Elisabeth Tuider) und transnationalen (Elise 
Pape) Theorie. Sie zeichnen zum Teil die Anfänge einer Verknüpfung dieser 
Theoriebezüge nach oder wenden diese auf empirische Gegenstände an. Die-
se theoretischen Perspektiven werden hier ref lektiert und weiterentwickelt 
und methodologisch verdeutlicht. In diesem Zusammenhang geht es auch 
um eine Rekapitulation der Anfänge einer Verknüpfung von Geschlechter-, 
Migrations- und Rassismusforschung und gleichzeitig um die Frage, was 
eine postmigrantische Perspektive dem hinzufügen kann und sollte. Am 
Beispiel der US-amerikanischen Diskussion um die Begriffe gender bzw. wo-
men’s studies wird zudem der schwierige Verständigungsprozess um Grund-
begriffe des Felds veranschaulicht (Janet Gray/John Landreau). 

In weiteren Beiträgen werden anhand aktueller empirischer Forschun-
gen postmigrantische Perspektiven eingenommen und diskutiert in den 
Feldern Stadt (Erol Yıldız), transnationale Familien (Christine Riegel), Reli-
gion und Männlichkeit (Katrin Huxel/Tina Spies/Linda Supik), Mobilität und 
Alter (Kira Kosnick), Hochschulpolitik (Minna-Kristiina Ruokonen-Engler/
Anja Wolde), Schule (Juliane Karakayalı), partizipatorisches Theater (Umut 
Erel/Tracey Reynolds/Erene Kaptani). 

Verbindendes Moment der hier in Dialog gebrachten Perspektiven und 
Gegenstände ist die Frage danach, welche neuen Einsichten eine postmig-
rantische Perspektive auf gender, care, Migration und Transnationalität bie-
tet. 

Wir möchten uns als Herausgeber*innen bei Katharina Heilmann, Ben-
jamin Petersen, Björn Seitz, Lena Stöllinger und Anna Winkler für ihre tat-
kräftige Unterstützung bei der Redaktionsarbeit bedanken. Unser Dank gilt 
außerdem Dženeta Karabegović, die sorgfältig die englischsprachigen Bei-
träge lektoriert hat. 

Helma Lutz hat uns Herausgeber*innen an verschiedenen Universitäten 
zusammengebracht und unsere Arbeit und Forschung immer wieder auf 
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unterschiedliche und vielfältige Weise inspiriert, unterstützt, gefördert und 
(kritisch) begleitet. Erneut verstreut auf unterschiedliche geographische 
Orte, angekommen (oder auch auf der Suche) in unterschiedlichen diszi-
plinären Feldern hat uns die Arbeit an diesem Buch (wieder) zusammenge-
bracht. 

Dir, liebe Helma, gilt unser größter Dank! Dir ist dieses Buch gewidmet! 
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Postmigrantische Lesart 
transnationaler Lebensentwürfe

Erol Yıldız

Da wir quer über die Welt getragen wur-
den,  sind  auch  wir  selbst  translated  – 
übertragene Menschen. Normalerweise 
wird  vorausgesetzt,  dass  bei  der  Über-
setzung  immer  etwas  verlorengeht;  ich 
halte hartnäckig daran fest, dass genau-
so etwas gewonnen werden kann. (Rush-
die 1992, 31)

1. Einleitung

Einleitend möchte ich zwei Ideen von Helma Lutz aufgreifen, die sich durch 
ihre Studien über Haushaltsarbeiterinnen bzw. die Care-Migration im 
transnationalen Kontext ziehen (Lutz 2004; 2008; 2018), und die auch für 
den vorliegenden Beitrag wegweisend sind, da sie neue Erkenntnisse über 
transnationale Lebenswirklichkeiten für mehrheimische Personen oder 
Gruppen ermöglichen. Zunächst möchte ich das Augenmerk darauf lenken, 
dass Helma Lutz die betreffenden Personen, ihre Erzählungen, Geschichten, 
ihr biographisches Wissen zum Ausgangspunkt ihrer theoretischen Über-
legungen und empirischen Studien nimmt. Der zweite Aspekt, den ich hier 
in Anlehnung an Josef Mitterer (2011) einen non-dualistischen Blick nennen 
würde, ist, dass Lutz von Beginn an zwei Phänomene zusammendenkt, die 
in der Wissenschaft häufig getrennt erforscht und diskutiert werden, näm-
lich die restriktiven gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen die mig-
rierenden Personen in Ankunftsgesellschaften leben und die (transnationa-
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len) Wege und Strategien, Umwege oder Sonderwege, die sie unter diesen 
eingeschränkten Möglichkeiten vor Ort entwickeln. Die Lebenswirklich-
keiten der Betreffenden, ihre Ideen, biographischen Artikulationen stehen 
im Zentrum, ohne jedoch die asymmetrischen Machtverhältnisse und die 
jeweiligen Migrationsregime zu ignorieren. Transnationale Bindungen und 
Verbindungen sind für Lutz immer auch geprägt von strukturellen Hürden 
und Diskriminierungen. Daher warnt sie eindringlich davor, transnationale 
Migrationsbewegungen einseitig als Widerstandsstrategien gegen Grenz-
kontrollen und globale Herrschaftsformen zu sehen (Lutz 2008, 34-35): 

Der durch geographische Mobilität entstandenen Entgrenzung steht gleich-
zeitig die über nationale Migrationsregime bewirkte Begrenzung der Hand-
lungsspielräume gegenüber,  die  sich  nicht  einfach  ignorieren  lässt.  (a.a.O., 
132)

Das Zusammendenken beider Ansätze macht es möglich, den Zusammen-
hang zwischen limitierten Handlungsmöglichkeiten in heteronomen Struk-
turen zu verdeutlichen und bei Migrierenden die vorhandenen Potentiale 
sichtbar zu machen (Lutz 2008). Das folgende Zitat bringt ihre non-dualisti-
sche Lesart zum Ausdruck: 

Während die HaushaltsarbeiterInnen von den einen als  ›agents of  change‹ 
(Morokvasic 1991; 1993) gerühmt werden, die sich durch enorme Mobilitäts- 
und Risikobereitschaft auszeichnen und zur Transnationalisierung von Kon-
sumstrukturen und Lebensstilen beitragen, sehen andere sie als ›Opfer‹ und 
betonen die Prekarität der Lebenssituation. Die erste Gruppe verfolgt also 
die  Strategie  des Empowerment,  indem  sie  über  eine  positive  Benennungs-
praxis  die  Leistungen  der  betroffenen  MigrantInnen  würdigt,  die  zweite 
Gruppe  skandalisiert  die  Situation  und  versucht  so,  auf  Arbeits-  und Men-
schenrechtsverletzungen aufmerksam zu machen. (a.a.O., 201)

Wie die Ergebnisse ihrer Studien demonstrieren, sind in der empirischen 
Arbeit für beide Ansätze Aussagen zu finden. 

Daraus  ist  zu  folgern,  dass  sie  miteinander  verbunden  sind  und  nicht  ge-
trennt  werden  können.  Beide  Aspekte  sind  Teil  des  gleichen  Phänomens 
und  beide müssen  in  seiner  Darstellung  und  Analyse  auftauchen  und  zu-


